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ratsgesetz Nr. 10, dessen Kernstück das Statut des Interna­
tionalen Militärtribunals von Nürnberg war, gegen 61 von 
über 200 ehemaligen Mitgliedern der Köpenicker SA wegen 
der von ihnen in der Woche ab 20. Juni 1933 an Hunderten 
von Antifaschisten Köpenicks verübten schwersten, oft zum 
Tode führenden Mißhandlungen erhoben. Am 5. Juni 1950 
wurde die Hauptverhandlung durch den Vorsitzenden, den 
heutigen* Staatssekretär im Ministerium der Justiz Hans 
Ranke eröffnet. Die Anklage wurde von Max Berger und 
mir vertreten. Bereits am 19. Juli 1950 wurde das Urteil ver­
kündet: für 15 Angeklagte die Todesstrafe, für 13 lebensläng­
liche und für die anderen Freiheitsstrafen von 5 bis 25 Jahre.

Dieser Prozeß und die negativen Reaktionen der westdeut­
schen Justizbehörden auf unsere mit diesem Prozeß zusam­
menhängenden Strafverfolgungs- und Rechtshilfeersuchen 
bestimmten maßgeblich meine spätere berufliche Entwick­
lung und mein Engagement für die konsequente Verfolgung 
der Täter von Kriegs- und Menschlichkeitsverbrechen ein­
schließlich derer, die in der schlimmen Zeit des Faschismus 
den Dolch des Mörders unter der Robe des Richters (bzw. des 
Staatsanwalts) verborgen hatten.
Paul Siegel: Zu den wichtigsten Aufgaben der neuen Ju­
stizorgane gehörte die Verwirklichung der die Rechtspflege 
betreffenden Forderungen des Befehls Nr. 49 der SMAD vom
4. September 1945 und des Aufrufs der KPD vom 11. Juni 
1945. Mit der alten Staatsmacht mußten auch deren Justiz­
organe beseitigt und eine Rechtspflege der Arbeiter und 
Bauern aufgebaut werden, die dazu beitrug, die alten Gesell­
schaftsverhältnisse und das bürgerliche Staats- und Rechts­
bewußtsein zu überwinden.

Aufgabe der Justizorgane war es, die sich entwickelnde 
antifaschistisch-demokratische Ordnung und ihren weiteren 
Aufbau zu sichern und zu schützen sowie die Kriegs- und 
Naziverbrecher zu bestrafen. Zu den weiteren Aufgaben ge­
hörte der Kampf gegen Schieber und Spekulanten, der Schutz 
des Wirtschaftsaufbaus und des Volkseigentums sowie die 
Zurückdrängung der hohen allgemeinen Kriminalität. 
Gerhard Barth: Das wichtigste war zunächst in der Tat die 
Säuberung der Justizorgane von Angehörigen der NSDAP und 
die Gewinnung fachlich und politisch qualifizierter Kader 
für den Aufbau einer antifaschistisch-demokratischen Justiz, 
die dazu in der Lage war, erfolgreich in die Auseinanderset­
zung „Wer — Wen“ durch Entlarvung und Verfolgung von 
Feinden, von Schiebern und Schmarotzern und ihrer Helfers­
helfer einzugreifen. Konsequent war auch allen Angriffen auf 
Lebensnotwendiges (wie Lebensmittel, Kohlen, Holz u. a.) ent­
gegenzutreten, und es mußten die SMAD-Befehle, wie z. B. 
der für die Arbeite- und Lebensbedingiyigen der Werktäti­
gen so wichtige Befehl 234, der Befehl 201 über die Verfol­
gung von Nazi- und Kriegsverbrechern, Befehl 160 über die 
Bekämpfung von Spionage- und Diversionshandlungen strikt 
durchgesetzt werden.
Käte Fröhbrodt: Auf dem Gebiet des Strafrechts waren 
seinerzeit Wirtschaftsdelikte, Diebstähle von Buntmetall und 
die Verschiebung von Wolle aus den Textilfabriken nach 
Westberlin Schwerpunkt. Die Verhandlungen führte ich z. T. 
vor erweiterter Öffentlichkeit durch, sie fanden immer star­
ken Zuspruch durch die Bevölkerung.

Großen Wert legte ich auf die Zusammenarbeit mit der 
Partei und auf die gesellschaftliche Tätigkeit, insbesondere 
auf die Öffentlichkeitsarbeit. Beim Wettbewerb des Ministe­
riums der Justiz auf diesem Gebiet im Jahre 1950 erhielt ich 
einen Preis für besondere Leistungen.
Hans Heilborn: Was war damals eigentlich alles wichtig? 
Der Begriff „Schwerpunkt“ war noch nicht erfunden. Wir 
haben alles bearbeitet, was anfiel, was uns aus unserer Sicht 
wichtiger erschien, auch vorrangig. Einen Prioritätenkatalog 
in Gestalt heutiger Kampf-, Arbeits- oder Schwerpunktpläne 
gab es nicht, und wir waren, von ganz wenigen Ausnahmen 
abgesehen, auf uns allein gestellt. Wichtig war, daß die 
Faschisten zur Rechenschaft gezogen wurden und daß alles 
getan wurde, was der Normalisierung des Lebens diente. Was 
jeder, dem der gesunde Menschenverstand nicht durch faschi­
stische Parolen noch vernagelt war, für richtig hielt, war in 
Angriff zu nehmen, um aus der Misere von tatsächlichen und 
geistigen Trümmern, aus Hunger und Chaos herauszukom­
men.

Persönliche Erlebnisse gab es auch, aber das waren 
eigentlich mehr Lehren als Erlebnisse. Daß es Menschen das 
Handwerk zu legen galt, die aus der Not des Volkes, dem 
Hunger, aus dem Mangel an Medikamenten mehr Reichtum 
scheffelten als vorher zu sog. „normalen Zeiten“, bestimmte 
sehr bald die Zielrichtung der Strafjustiz. Im Eifer unseres 
Aufbauwillens haben wir sicher auch einige Unüberlegtheiten 
begangen, vielleicht auch einige historisch sicher verzeihliche

Staatssekretär Dr. Hans Ranke 
zum 80. Geburtstag
Dr. Hans Ranke, Staatssekretär im  M inisterium der Justiz, be­
geht am 17 .  M ai 1985  seinen 80 .  Geburtstag.

N ach  de r  B efre iung  des  deu tschen  V olkes  vom  Fasch ism us 
w ar  H ans  Ranke  R ich ter  an  ve rsch iedenen  G er ich ten  in  Ber l in ,  
e r  w ar  D irek to r  am  Landgerich t  B erl in  und  P räs iden t  des  ehe­
m aligen  K am m erger ic h ts .  (G erade  in  d ie sem  H ef t  e r innert  
C .  Fo th  daran ,  daß  H ans  Ranke  den  V ors i tz  in  der  V erhand­
lung  gegen  d ie  fasch is t ischen  M örder  de r  K öpen icke r  B lu tw oche  
führte  —  S .  183) .  Se i t  fa s t  30  Jahren  üb t  H ans Ranke  d ie  ver­
an tw or tungsvo l le  Funktion  e ines  S te l lver tre tenden  M in is te rs  
bzw . S taa tssekre tä rs  im  M in is te r ium  der  Jus t iz  aus .

In  a l l  d ie sen  Jahren  ha t  s ich  H ans  Ranke  m it  se inem  gan­
zen  W issen  und  K önnen  unerm üdlich  fü r  d ie  V erw irk l ichung  der  
Rech tspo l i t ik  der  Par te i  der  A rbe ite rk lasse  und  der  Reg ie rung  
unse res  Landes  e ingese tz t .  E r  ha t  m it  g roßer  In i t ia tive  und  s te ts  
engag ier tem  E insa tz  e inen  w er tvo l len  Bei trag  fü r  d ie  H eraus­
b i ldung ,  En tw ick lung  und  Fes t igung  der  soz ia l is t ischen  Rech ts­
o rdnung  ge le is te t .

D ank  und  A nerkennung  is t  H ans R anke  aber  auch  fü r  se in  
W irken  zu  zo l len ,  das  e r  in  s taa ts-  und  rech tsw issenschaf t li ­
chen  Ins t i tu t ionen ,  in  G ese tzgebungskom m issionen  und  in  
Funktionen  in  änderen  gese l lschaf t li chen  Bere ichen  erbrach t  
ha t .  Besonders  hervorzuheben  is t  se in  E insa tz  be i  der  E rfü l lung  
ihm  spez ie ll  übe rtragener  A ufgaben  zur  K lä rung  und  L ösung  
in te rna t io na ler  R ech tsf ragen  und  Rech tsbez iehungen  sow ie  
se in  S treben ,  w issenschaf t li che  Erkenn tn isse  fü r  d ie  ju r is t ische  
P rax is  nu tzbar  zu  m achen  und  auch  dam it  zur  V ervo l lkom m ­
nung  der  soz ia l is t is chen  R ech tsordnung  be izu tragen .  V erd ienste  
e rw arb  s ich  H ans  Ranke  in  hohem  M aße dadurch ,  daß  er  un­
se rer  Rech tsprax is  d ie  E rkenn tn isse  de r  soz ia l is t ischen  Rech ts­
w issenschaft  und  d ie  E rfahrungen  der  sow je t ischen  Jus t iz  zu­
gäng lich  m ach te  und  se inen  e igenen  re ichen  W issens-  und  
E rfahrungsscha tz  nachfo lgenden  Jur is tengenera t ionen  und  der  
Jugend  verm it te l te .

Für  se in  lang jähr iges  W irken  im  In te resse  unseres  soz ia l i ­
s t ischen  S taa tes  und  se iner  Rech tsordnung  w urde  H ans Ranke  
m it  hohen  s taa t l ichen  A usze ichnungen  geehrt .  E r  w ar e iner  der  
e rs ten  Juris ten ,  dem  der  T i te l  „V erd ien ter  Ju r is t  der  D eutschen  
D em okra t ischen  R epublik“  ver l iehen  w orden  is t .

W ir wünschen unserem Genossen Hans Ranke zu seinem 
Ehrentag von ganzem Herzen noch viele Jahre bester Gesund­
heit und alles Gute im  persönlichen Leben.

Dummheiten gemacht, die zwar einen Beitrag zum Aufbau­
werk leisten sollten, aber nicht den gewünschten Erfolg brach­
ten. Wir haben sicherlich zu oft bei Hamsterern und kleinen 
Schwarzmarktgeschäften Händler und Käufer gleichermaßen 
bestraft und uns damit selbst den Faden abgeschnitten, der 
zu den großen Schiebern geführt hätte.

Heute läßt sich das alles theoretisch darlegen. Seinerzeit 
galt es, recht schnell eine neue solide Ordnung zu schaffen, 
ohne Faschisten, ohne Schieber und Spekulanten, ohne 
Kriegsgewinnler, Rittergutsbesitzer und Demagogen; Verhält­
nisse, in denen der arbeitende Mensch durch ehrliche Arbeit 
Achtung erwarb und geachtet wurde. Diesen Forderungen der 
KPD und des Blocks der antifaschistisch-demokratischen Par­
teien stimmten wir alle aus vollem Herzen zu und versuch­
ten, seine Leitlinien und Aufgabenstellungen so schnell und 
so gut wie möglich umzusetzen.
Gottfried Hejhal: Mit einem der ersten Befehle der SMAD 
wurde die Anwendung nazistischer Gesetze verboten. Da ich 
damals mit der Leitung der Bücherei beauftragt war, wurde 
ich dazu bestimmt, das Strafgesetzbuch auf nazistische Be­
stimmungen zu überprüfen. Ich weiß zwar heute nicht mehr, 
ob ich beim Vergleich des Gesetzes, wie es vor 1933 bestand, 
mit dem 1945 vorhandenen immer die richtigen Bestimmun­
gen als nazistisch erkannt habe. Daß aber Bestimmungen, die 
mit der „Globke-Gesetzgebung“ im Zusammenhang standen, 
nazistisch waren, war auch für mich schon damals erkennbar. 
Die beiden Richter verwandten anstandslos die von mir er­
arbeitete „Freitaler Fassung des gültigen Strafgesetzbuchs“ 
so lange, bis entsprechende neue Regelungen Vorlagen.

In jener Zeit galt es, Spekulanten und Schiebern in Stadt 
und Land das Handwerk zu legen, das Eigentum der Bürger 
zu schützen und durch Eindämmung von Feld- und Forst­
diebstählen eine ordnungsgemäße Einbringung der Ernte er­
möglichen zu helfen. Von Händlern und Industriellen gehor­
tete Waren wurden aufgespürt, und es waren neben der Be­
strafung dieser Menschen Maßnahmen zu treffen, um diese 
dringend benötigten Dinge wie Kleiderstoffe, Schuhe, Lebens-


